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I große Zahl von Zugtieren

zwungen
Regierungen

heiten über die Beſetzung von Saloniki

Nann gelandet,

vValona gelandeten,
ſandt würden.
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Deutſcher Flottenvorſtoß in der Nordſee
Verfolgungsgefechte in Montenegro

Der deutſche Geſandte bei Skulndis
Athen, 19. Dez. („Agence Havas“.) Der deut-

ſche Geſandte hat erneut eine Beſprechung mit dem
Riniſterpräſidenten Skuludis gehabt.
Skuludis teilte im Miniſterrate das Ergebnis der Be
ſprechung mit, der man große Bedeutung beimißt.
Amtliche Kreiſe erklären die Lage weiterhin für normal
und hoffen, daß die Alliierten davon abſehen werden, die
Lerkehrsmittel in Mazedonien zu zerſtören. Griechenland
beobachtet eine korrekte Haltung.

Sofia, 19. Dez. „Mir“, dos Blatt Geſchows, ſchreibt:
Der Verband ſollte Saloniki freiwillig

verlaſſen und die Neutralität Griechenlands achten, das
dann Saloniki hüben würde. Sollten t und die Mittemächte
uns gezwungen ſehen, die Engländer und Franzoſen
aus Saloniki gewaltſam zu vertreiben, ſo haben wir
ein Recht, Maßregeln zu treffen, um zu verhindern, daß die
Feinde ſich neuerlich dort feſtſetzen. Deutſchland und
ſeine Verbündeten verſprachen, die Hoheitsrechte Grie-
henlands zu achten, doch können ſie nicht gleichgültig
zuſehen, was die Feinde dort machen. Das Be
nehmen der Engländer und Franzoſen gegen die Griechen kann
nemals deren Shmpathien erwecken. Durch die Seemacht der
Alliierten werden ſie gezwungen, ſich zu beugen, aber ſie tun es
mit Murren und ſind bereit, ſich zu rächen. Auf dieſe Art ver
liert die Entente die Shmpathie einer kleinen
Nation nach der andern. Schließlich wird es ſich heraus-
kellen, daß ihre Gegner die wahren Wohltäter und aufrichtigen
veſchützer der Kleinſtaaten ſind, und die Kleinſtaaten werden ſich
künftig mehr den Mittemächten zuneigen.

Sofia, 18. Dez. „Echo de Bulgarie“ ſchreibt: Der auf
allen Fronten ſiegreiche Vierbund hat ſeine Heere

an der griechiſchen Grenze angehalten, um
Griechenland die Leiden des Krieges zu erſparen. Jndeſſen
iſt die Macht der Tatſachen ſo groß, daß der Vierver-
band angeſichts der Unmöglichkeit, Griechenland zu
zwingen, ihm die Kaſtanien aus dem Feuer zu holen, ge

ſein wird, den Balkan zu ver
Der Stillſtand in der Verfolgung gewährt den

der Entente Muße, darüber nachzudenken
und einen Entſchluß zu faſſen, den ſonſt unſere
Lerbündeten und wir ihnen aufzuzwingen
bereit ſind.

Neuer Vierverbandsdrnuck in Athen
P, aris 18. Dez. Nach einer Meldung des „Petit

Pariſien“ iſt wegen der Meinungsverſchieden-
ein neuer

Schritt der Vertreter des Vierverbandes
in Athen unternommen worden.

Die Alliierten befeſtigen Saloniki
Bern, 19. Dez. Magrinf drahtet dem Mailänder „Secolo“

aug Saloniki, an der Befeſtigung Salonikis werde
fieberhaft gearbeitet. Bis jetzt ſeien mehr als 160 000

Gegebenenfalls nehme an der Verteidigung
Salonikis auch die Flotte teil. Zehn Kriegsſchiffe der Alliierten
ſeien im Hafen anweſend. Die eigenartige Lage der Alliierten

laſſen.

werde gekennzeichnet durch die tägliche freie Durchfahrt des Per
ſonenzuges nach Bulgarien durch das neue Lager der Alliierten.

Haag, 18. Dez. Der „Nieuwe Courant“ erfährt aus
Saloniki, daß die Alliierten die Ankunft von 40000

Truppen erwarten. Eineiſt bereits angekommen. Die
in der Um-

Nann indiſcher
Alliierten ſcheinen feſt entſchloſſen zu ſein,

gebung der Stadt Befeſtigungen anzulegen.
Griechenland erhebt Einſpruch

„Lonbdon, 18. Dez. Wie Reuter erfährt, hat die grie
hiſche Regierung bei den Ententemächten formell gegen
die Befeſtigung von Saloniki durch die Truppen der
verbündeten proteſhiert.

Die Jtaliener in Albanien
Genf, 20. Dez. Eine Pariſer Meldung beſagt, daß die in

angeblich 30 000 Mann italie-
niſcher Truppen in das Innere Albaniens ge

Jn Erwartung weiterer Verſtärkungen ſollen
ſie die Sammelbaſis für die nach Montenegro und Albanien ge
flüchteten Serben bilden, die Verpflegung dieſer Truppen und

ſerbiſchen Zivilbevölkerung ſichern, die Straßen für eine
ſpätere Angriffsbewegung in Stand ſetzen und den Aufſtand der
albaneſiſchen Stämme eindämmen.

Die türkiſch- griechiſchen Verhandlungen
vor dem Abſchluſſe

Das Petersburger Blatt „Rußkoje Wijedemoſti“ läßt
ſich aus Athen drahten: Zwiſchen der Türkei und
Sriechenland ſchweben direkte Verhand
ungen, die knapp vor dem endgültigen Ab-

ſchluß ſtehen.

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 18. Dezember.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Von der Front ſind keine Ereigniſſe von Bedeutung

zu berichten.
Metz wurde nachts von feindlichen Fliegern

abermals angegriffen. Es iſt nur Sachſchaden ange
richtet.4 Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Kleinere ruſſiſche Abteilungen, die an ver-
ſchiedenen Stellen gegen unſere Linien vorfühlten, wurden
abgewieſen.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Bei Mojkovac und Bijelopolje ſind erneut

etwa 750 Serben und Montenegriner gefangen
genommen worden.

Oberſte Heeresleitung.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 19. Dezember. Amtlich wird verlantbart
19. Dezember 1915:

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Verfolgungskämpfe in Montenegro

nehmen einen günſtigen Verlauf. Wir brachten geſtern
etwa 800 montenegriniſche und ſerbiſche
Gefangene ein. Bei den Kämpfen gegen die Mon-
tenegriner iſt es vorgekommen, daß uns der Feind, Er
gebung vortäuſchend, mit aufgehobenen Armen und mit
Tücherſchwenken entgegenlief und ſo zum vorübergehenden
Einſtellen des Feuers bewog, daß er dann aber unſere
Linien aus nächſter Nähe mit Handgranaten zu bewerfen
anfing. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ſolche ſchmähliche
Kriegsliſten eine entſprechend ſcharfe Ahndung gefunden
haben und im Wiederholungsfalle auch weiter finden
werden.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Die Lage iſt unverändert. Am Nordhange des

Monte San Michele wurden in den Abendſtunden zwei
vereinzelte Vorſtöße italieniſcher Jnfanterie abgewieſen.

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Stellenweiſe Geſchützkampf.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Vorſtoß deutſcher Kriegsſchiffe in die Nordſee
Berlin, 19. Dez. Amtlich. Teile unſerer

Flotte ſuchten in der letzten Woche die Nordſee nach
dem Feinde ab und kreuzten dann zur Ueberwachung des
Handels am 17. und 18. Dezember im Skageragk.
Hierbei wurden 52 Schiffe unterſucht, ein Dampfer
mit Bannware aufgebracht.

Während der ganzen Zeit ließen ſich engliſche
Seeſtreitkräfte nirgends ſehen.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Ein engliſcher Hilskreuzer aufgelaufen
Berlin, 19. Dez. Nach einer Meldung der „Heſtia“ aus

Athen, iſt bei der Jnſel Granta, Bezirk Laſithi auf Kreta, ein
engliſcher Hilfskreuzer, der zur Verfolgung von Unter
ſeebooten verwendet wurde, auf eine Klippe gelaufen.
Das Schiff wurde ſeinem Schickſal überlaſſen, nachdem
ein Kreuzer ſich vergeblich bemüht, es frei zu machen.

Marſeille, 19. Dez. Nach einer Meldung der Segel
ſchiff- und Dampfſchiffahrts geſellſchaft iſt der Dampfer
„Djurjura“, als er mit gelöſchten Lichtern fuhr, auf
der Höhe von Malta in der Nacht vom 14. zum
15. d. Mts. mit einem engliſchen Kreuzer mit
gleichfalls gelöſchten Lichtern zuſammengeſtoßen.
Die „Djurjura“ iſt geſunken. Fahrgäſte und Beſatzung
wurden gerettet; zwei Seleute werden vermißt.

Ein engliſcher Monitor geſunken
Konſtantinopel, 19. Dez. Ein Telegramm aus Bag-

dad meldet: Von zwei engliſchen Monitoren, welche die
türkiſche Belagerungslinie um Kut el. Amara zu durchbrechen
verſuchten, wurde einer durch das Feuer der türkiſchen Artillerie
verſenkt, während der andere zur Rückkehr gezwungen wurde.
Die Verluſte der Engländer während der letzten tür
riſchen Angriffe werden auf 1000 Mann geſchätzt.

Juanſchikai und die Kaiſerwahl
Der Präſident nimmt die Wahl mit Vorbehalt an

Peking, 19. Dezember. Der Erlaß des Präſidenten
Juanſchikai vom 11. d. Mts. lautet wie folgt:

fay w. i er (Li-uan) zu e s Vertretung s Büausſchuſſes fungiert, haben ſämtliche Mitglieder Der
genannten Volksvertretung bei ihrer heutigen Ver
ſammlung zwecks Prüfung des Wahlrefultats einſtimmig
für die konſtikutionelle Monarchie geſtimmt. Dieſe
Abſtimmung zeigt zur Genüge, daß der Volkswille ſich ſchon
längſt für die Monarchie entſchieden hat. Es wurde ferner be
ſchloſſen, daß alle Geſetze und Verordnungen mit
Ausnahme dever, welche mit der neuen R
Einklang find, in Kraft bleiben ſol
ſchriften und Telegramme iſt der Prä der Republik erſucht
worden, die Kaiſerwürde anzunehmen. Da von jeher kaiſerliche
Hofordnungen in allen Zeiten im Chineſiſchen Reiche im Ge
brauch geweſen ſind, ſo treten ſie jetzt wieder in
Kraft, während alle bisherigen Geſetze betreffend die Präſi
dentenwahl „ipso facto“ aufgehoben werden. Mit dieſer Mit
teilung überreicht das Lifahuan die erwähnten Bittſchriften der
Bevölkerung betreffs der Annahme der Kaiſerwürde mit der
aufrichtigſten Bitte, demgemäß handeln zu wollen.

FJch, der Präſident, bin der Meinung, daß die Souveränität
der Republik durch das Volk verkörpert iſt. Da jetzt der Bürger
ausſchuß einſtimmig die Annahme der konſtitutionellen Monar-
chie beſchloſſen hat, ſo bleibt mir nichts übrig, als dem
Volkswillen zu gehorchen. Mich hat die Bitte zur
Thronbeſteigung aber im höchſten Grade überraſcht. Man möge
ſich doch daran erinnern, daß ich bei Gründung der Republik be
reits den Eid abgegeben habe, die Republik mit aller Kraft zu
fördern. Wenn ich nun die Kaiſerwürde annehme, werde ich da
nicht meinen Eid brechen? Für den Bruch dieſes Eides gibt es
keine Entſchuldigung, Zumal iſt es mein vornehmſtes Prinzip
geweſen, Land und Volk zu retten. Jch werde mein ganzes Selbſt
daran ſetzen, dieſes Ziel zu erreichen. Außerdem habe ich in
Selbſtprüfung erkannt, daß ich nichts Außerordent-
u geleiſtet habe, was für die Würde emp-fiehlt.

Noch weniger kann ich es als gerechtfertigt anſehen, die
großen Grundſätze der Moral und Treue durch dieſe Handlung
zu beſeitigen. Ich bin ferner überzeugt, daß die Volksvertreter,
welche mein Beſtes wollen, mir nicht eine Aufgabe aufzwingen,
deren Durchführung mir ſchwer iſt. Jch hoffe, daß das ſtell
vertretende Lifahuan (Parlament)) all dies einer ſorgfältigen
Erwägung und reiflichen Ueberlegung unterziehen und eine
andere fähigere Perſon zum Mornarchen wäh
len wird. Jch werde unterdeſſen als Präſident in meiner
gegenwärtigen Würde die mir auferlegten Pflichten wie bisher
erfüllen und mich beſtreben, das Gemeinwohl des Landes in
jeder Weiſe zu fördern. Die Bittſchriften werden hiermit zurück

Jm Anſchluß an die monarchiſtiſche Bewegung wird
noch folgendes im geſtrigen Erlaß des Präſidenten be
kanntgegeben: „Das ſtellvertretende Lifayuan (Parlament)
hat in Vertretung des Volksausſchuſſes am 13. d. Mis.
ſechs Gründe dargelegt, warum ich nicht ver-
weigern darf, dem Ruf des Volkes Folge
zu leiſten. Daß ich nicht minder Patriotismus beſitze
als jeder Bürger Chinas, ſoll vor allem unterſtellt werden.
Da nun das Volksverlangen nach einer konſtitutionellen
Monarchie ſo dringend iſt und ſo große Hoffnungen auf
mich geſetzt werden, ſo habe ich keine gerechtfertigte Ent
ſchuldigung für meine Ablehnung. Daher kann ich
mich der Verantwortlichkeit nicht entziehen,
welche das Volk auf meine Schultern legt. Aber das Legen
des erſten Grundſteins bringt wichtige Aufgaben und
daraus entſtehende Schwierigkeiten mit ſich. Infolgedeſſen
ſollen wir unſere auferlegte Arbeit nicht allzu
übereilig handhaben, um einerſeits Gründlich-
keit zu erzielen und andererſeits Oberflächlichkeit und Un-
beſtändigkeit zu vermeiden. Jch ordne hierdurch an, daß
ſich alle Miniſterien und ihnen unterſtellten Aemter zur
Beratung über die erforderlichen Vorbereitungen ver-
ſammeln. Dann werden dieſe Vorbereitungen nach ihrer
Vollendung ſofort zur Durchführung vorgebracht werden.
Die Bittſchriften werden dem Staatsminiſterium zur Ver
wahrung übermittelt.“

Eine japaniſche Note an China
Bunkareſt, 19. Dez. Die „Agencia telegrafice Jtaliana“

erhielt eine Funkendepeſche aus Rom, daß nach Londoner Mel
dungen der chineſiſche Staat 8ſtreich und Chinas Streben
zum Kaiſertum Japan zu einer größeren Aktion ver
anlaßt habe. Die japaniſche Regierung ver langte von
China Aufklärung; eine diesbegügliche Rote wurde be
reits übergeben. Eine Abteilung der japaniſchen Kriegs-
flotte ging nach dem Hafen von Pekelier ab, wo die Antwort
abgewartet werden ſoll.
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600 000 Mann italieniſcher Geſamtverluſt
Die italieniſchen Geſamtverluſte ſeit Be-

ginn des Krieges werden in einer Meldung der „Frankf.
Ztg.“ aus Wien mit etwa 600000 Mann ver
anſchlagt.

„Tadorna meldet unter dem 17. Dezember: An der
Mündung des Torre Tales in das Aſtico-Tal nahmen
unſere Truppen die Cima della Torre ein, die den Ober
lauf des Aſtico Fluſſes beherrſcht. Auf den Höhen nord-
weſtlich von Görz ſchlugen wir Angriffsverſuche gegen
unſere Stellungen zurück. Ein feindliches Flug
zeu g warf fünf Bomben auf Tiarno di Sopra im Ledro
Tale, ohne Schaden anzurichten.

Der „Aucona“Fall
Der öſterreichiſchungariſche Meinungsaustauſch

wird fortgeſetzt. Wilſons neue Note
Köln, 19. Dez. Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Waſhing

ton vom 18. durch Funkſpruch
Der Bruch mit Oeſterreich-Un- rn iſt vertagt

worden, weil die amerikaniſche Regierung eine zweite Note
ſchicken will. Das allgemeine Empfinden geht dahin, daß
Waſhington zu weit gegangen iſt. Es herrſcht Unbe
haglichkeit darüber, wie man den Rückzug bewerkſtelligen
könne. Eine endgiltige Entſcheidung wird nicht getroffen, bis
Präſident Wilſon in der erſten Januarwoche von ſeiner Hochzeits-
reiſe zurückgekehrt iſt. Jm Abgeordnetenhauſe iſt ein Ge e tz
entwurf eingebracht worden, der ein Schlachtſchiff verlangt, um
die Milchzufuhren nach Deutſchland zu geleiten.
Die Stimmung des Publikums gegen die Rohheit
Englands, die Einfuhr von Kindermilch nach Deutſchland
verhindern zu wollen, wird zuſehends bitterer.

Laut Mailänder „Secolo“ hat die italieniſche
Regierung in den letzten Tagen eine Abſchrift des
Ergebniſſes der amtlichen Unterſuchung über die

a s „Aneonga“ ändie amerikani gierung geſandt.
New-York, 18. Dez. Hier beſteht die Anſicht, der

„Ancona“- Fall werde trotz den in der öſterreichiſchen
Marineleitung herrſchenden Stimmungen beigelegt
werden. Auch in der Angelegenheit der „Luſitanig“
beſteht gute Ausſicht auf Verſtändigung.„Aſſociated Preß“ meldet aus ſhington: Präſident
Wilfon und das Kabinett en über die öſterreichiſch- ungariſche Antwort auf die ameri
kaniſche Note beräten. Von maßgebender Stelle verlautet,
daß noch keine Entſcheidung darüber getroffen
worden iſt, wie die neue Note gehalten ſein ſoll, die
die Vereinigten Staaten an OeſterreichUngarn abſenden
werden. Es ſteht jedoch feſt, daß dieſe Note ohne Ver
zug ab geſandt werden ſoll. Man nimmt an, daß die
nächſte Note nachdrücklicher auf ihren Forde-
rungen fußen wird, als die erſte, doch wird ſie
weitere diplomatiſche Korreſpondenz
zwiſchen den beiden Regierungen nicht unmöglich
machen, falls Oeſterreich Ungarn auf dem Wege be
harren ſollte, den es offenbar einzuſchlagen entſchloſſen iſt.
Es wurde weiter erklärt, daß die Vereinigten
Staaten den Wunſch haben, Oeſterreich
Ungarn jede Gelegenheit zu geben, die diplo
matiſchen Beziehungen möt Amerika auf
rechtzuerhalten.

Die Abreiſe der deutſchen Attachees
Von der Schweizeriſchen Grenze, 18. Dez. Die deut

ſchen Militäarttachees von Boy-Ed und von Papen
werden, wie der „Temps“ aus NewYork vernimmt, am
31. Dezember an Bord des holländiſchen Schiffes
„Noerden“ abreiſen.

Der türkiſche Heeresbericht

Konſtantinopel, 18. Dezember. Das Hauptquartier
teilt mit: Unſere ſchwere Artillerie beſchoß wirkſam die
Schützengräben und andere Einrichtungen des Feindes bei
Kut el Amara. Der Feind benutzt Dum-Dum-
Geſchoſſe. An der Kaukaſusfront kein Ereignis.
An der Dardanellenfront bei Anaforta zeitweiſe
Geſchützfeuer. Bei Ari Burnu ſchleuderte der Feind
gegen unſeren rechten Flügel eine große Menge Bomben.
Ein Kreuzer, drei gepanzerte Monitore und die Land
geſchütze ſchoſſen eine Zeitlang in verſchiedenen Richtungen.
Unſere Artillerie antwortete in wirkſamer Weiſe. Bei
Sedd ul Bahr verſenkte unſere Artillerie am
17. Dezember eines der beiden Schiffe, die
Material und Mannſchaften landeten. Die Landung
wurde unterbrochen. Unſere Landartillerie richtete
auf dem rechten und linken Flügel Verwüſtungen in den
feindlichen Schütengräben an und brachte die feindlichen
Batterien zum Schweigen.

Wie der franzöſiſche Rückzug vor ſich ging
nach Reuter?

Reuters Korreſpondent meldet in einem Telegramm
vom 15. Dezember über die letzte Phaſe des franzöſiſchen
Rückzuges aus Serbien, der am 2. Dezember angetreten
und am 12. beendet wurde: Bei Gradeez wurde heftig
gefochten. Die Franzoſen verloren hier ungefähr 300
Meter Schützengraben, aber der Brückenkopf wurde behaup
tet. Die vorausgeſchobene franzöſiſche Linie
kam ins Wanken, worauf die Truppen ſich in einer
weiter rückwärts gelegenen Stellung aufs neue ſammel-
ien. Dieſes Gefecht koſtete die Franzoſen ungefähr
200 Mann (nur?). Alle ſchweren Kanonen wurden in
Sicherheit gebracht (und die mittleren und leichteren?).
Hierauf bekam die Diviſion Bailloud den Auftrag,
ſich nach dem diesſeitigen Ufer der Bojimia zurück
zuziehen, während die Truppen bei Grade ez
ſich nach Mirovce zurückziehen mußten. Ebenſo wie
in Krivolac waren die Franzoſen auch in Gewgheli ge-
nötigt, die Stodt in eine militäriſche Operationsbaſis um-
zuwandeln. Sie lagerten Vorräte für acht Tage ein, er
richteten Spitäler und mehrere Magazine für Kriegs
bedarf. Dadurch wurde der Rückzug der Fran-
zoſen aus Gewgheli um 24 Stunden verzögert. Es
konnten aber alle Vorräte und Spitaleinrichtungen in
Sicherheit gebracht werden. Während des Rückzuges von
der Bojimia machten die Bulgaren zehn An
griffe hintereinander, wurden aber jedesmal zu-
rückgeſchlagen. Der weitere Rückzug nach der
griechiſchen Grenze wurde zwar durch Nebel verzögert, ver

lief aber normal (12). In ſämtlichen Nachhutgefechten
waren die franzöſiſchen Verluſte im Verhältnis zur Trup-
penzahl unbedeutend. Es wurden ungefähr 2000 Mann
getötet oder verwundet.

Die Sorge um Egypten
Aus dem wird gemeldet: Die engliſche

Preſſe beſchäftigt ſich immer mehr mit der künftigen
Bedrohung Egyptens. Nachdem in der jüngſten
Zeit mehrfach Gefechte zwiſchen Engländern
und Arabern ſtattgefunden haben, die dieſe von der
Weſtſeite des Kanals unternommen hatten, hat in der eng
liſchen Preſſe unverkennbar eine ſtarke Nervoſität
Platz gegriffen. Der militäriſche Mitarbeiter der „Daily
News ſchreibt, daß es den Türken und den Truppen
der Zentralmächte ſehr leicht möglich ſei, in
kurzer Zeit Egypten zu erreichen. Mit Hilfe der
Bagdadbahn könnte der Weg bis Berſeba (35 Meilen
von der egyptiſchen Grenze entfernt) in vier Tagen
zurückgelegt werden. Es ſei ferner gar nicht ausge
ſchloſſen, durch die Wüſte Sinai eine ſchmal-
ſpurige Bahn zu bauen. Auch die Waſſerfrage werde
für die deutſchen Jngenieure kein unüberwindliches
Hindernis bedeuten. Aus verſchiedenen Quellen werden

neue Zuſammenſtöße zwiſchen Engländern und Arabern
an der Weſtgrenze von Egypten gemeldet. Der
„Corriere della Sera“ bringt über London ein Telegramm
aus Kairo, wonach am 17. Dezember 24 Meilen weſtlich
von Marſa Madru der Oberſt Gordon ein Gefecht mit
etwa 1200 Arebern unter Giafar Paſcha gehabt hat. Die
Avraber, die über Geſchütze und Maſchinengewehre ver
fügten, ſeien beſiegt worden. Angeblich hätten die Eng-
känder ſelbſt nur 8 Tote an Soldaten und 5 verwundete
Offiziere gezählt. Gleichzeitig meldet ein Anconger Blatt
eus Hairo, daß dieſe Feindſeligkeiten von Sidi Ydrid
gegen und von Luri Bei, einem Vetter Enver
Poſchos, geleitet werden und zwar im Einverſtändnis mit
dem Bruder des Groß-Senufſen. Fm Lichtedieſer Nachrichten ſcheint das Gefecht ein Rückzugsge-
fecht geweſen zu ſein.

Derby holt ſeine Leute
London, 19. Dez. (Meldung des Reuterſchen Bireaus.)

Geſtern früh wurden Plakate angeſchlagen, daß die
Einberufung der Gruppen 2, 3, 4 und S der unver-
heirateten Männer zwiſchen 19 und 22 Jahren, die nach
Lord Derbys Rekrutierungsplan ange
r wurden, am 22. Dezember beginnen
wird.

Wie ein Amſterdamer Blatt berichtet, meldete die
„Times“ aus Melbourne: Die Rekrutierungs-
kampagne werde energiſch fortgeſetzt. Man ſchätzt die
Zahl der Dienſttauglichen im Lande auf 650 000. (Das
iſt entſchieden zu hoch gegriffen.)

Klägliche Ergebniſſe
Mißerfolg der franzöſiſchen und der ruſſiſchen

Kriegsanleihe
Nach dem „Baſeler Anzeiger“ wird in Paris das Er

gebnis der franzöſiſchen Kriegsanleihe bis
jetzt mit Einſchluß der Konverſionen auf
15 Milliarden Franes geſchätzt. Man rechnet in
Geſchäftskreiſen mit wirklichen Bareingängen
von nur 4--5 Milliarden. Das Ergebnis wird als
enttäuſchend betrachtet.

Auf die neue ruſſiſche innere Kriegs
anleihe von einer Milliarde Rubel wurden, nach der
Petersburger Telegraphen-Agentur, von den Handols-
banken 600 Millionen Rubel gezeichnet, die übrigen
400 Millionen wurden zur Dispoſition der
Bevölkerung aufgelegt, die „bereits 300 Millionen
gezeichnet“ habe. Die Unterbringung des Reſtes von
100 Millionen ſei geſichert. Dieſes Ergebnis ſei „äußerſt
günſtig“. Daß in Wirklichkeit ein Ergebnis von
600 Millionen Zwangszeichnungen der ruſſiſchen Banken
und nur 300 Millionen freien Zeichnungen mehr als
jammervoll iſt, braucht wohl nicht beſonders betont
zu werden.

Franzöſiſche Tollhäusler
Die geiſtigen Führer der angeblich an der Spitze der

Ziviliſation marſchierenden Nation reden und ſchreiben ſich
immer mehr in eine ſinnloſe Wut hinein, die häufig ge
vadezu an ein Tollhaus erinnert und nur durch voll
kommene Unzurechnungsfähigkeit erklärt werden kann.
An der Spitze dieſer wildgewordenen Schar marſchiert
wohl der preisgekrönte Schriftſteller E. Bouloc, der ſich in
ſeinen „Kriegs- und Siegesviſionen“ mit der Feder wie
ein völlig Verrückter geberdet. Ein Kapitel des unglaub
lichen Machwerks trägt die Ueberſchrift „Die Zerſtückelung
der Beſtie“. Unter der Beſtie iſt in erſter Linie Deutſch
land gemeint, in zweiter Linie fallen für Monſieur Bouloc
auch Oeſterreich- Ungarn und die Türkei unter dieſen lieb-
lichen Begriff. Er gerät in maßloſe Wut bei dem Ge
danken, daß man ſich damit begnügen könnte, uns die
Flügel gründlich zu beſchneiden, unſere Feſtungen und
unſere Kriegswerkſtätten völlig zu zerſtören. Das wäre
eine viel zu gelinde Strafe und Sühne für ein Volk, das
gemordet hätte, „um Neger erröten zu machen“. Die
Beſtie müſſe ſterben, weil ſie das Recht zum Leben ver
loren habe, wenigſtens als Nation und Macht. Und wie
ſoll die Beute unter die „drei großen Sieger“ verteilt
werden? Mit ein paar Federſtrichen dekretiert der Ver
faſſer der „Kriegs- und Siegesviſionen“ gemäß dem
oberſten Grundſatz „Delenda ergo Germania“ (Deutſch-
land muß zerſtört werden). Frankreich erhält außer Elſaß
Lothringen Süddeutſchland bis Weſtfalen und Böhmen,
England ganz Norddeutſchland bis zur Elbe, Rußland den
übrigen Teil, Berlin mit einbegriffen, wo alle Denk-
mäler der Macht Preußens, ſeines Stolzes und ſeiner
„alten Verbrechen“ zertrümmert werden müßten. Um das
Maß ſeines über jeden Zweifel erhabenen Wahnſinns voll
zumachen, ſchlägt dieſer franzöſiſche Tollhäusler, mit dem
unzählige von ſeinen Landsleuten an demſelben Strange
ziehen, allen Ernſtes vor, Kaiſer Wilhelm II. ſollte, wenn
er in die Gefangenſchaft der Verbündeten geriete, in
Paris, London und an der Newa in einem eiſernen Käfig
ausgeſtellt werden! Die „Neue Geſellſchaftliche Kor
reſpondenz“, der wir dieſe Blüte aus Boulocs „Viſionen“
entnehmen, empfiehlt ſie mit Recht zu gefälliger Be-
achtung allen denen, die nach wie vor mit einem verſöhn-
lichen Auge über die Vogeſen ſchielen.

Engliſcher Poſtraub
Kopenhagen, 19. Dez. Der däniſche Amerikg.

auf der Reiſe vondampfer „United Staates“,
Kopenhagen nach New-York. wurde von den Eng.
ländern nach Greenock eingebracht. 20000
Kopenhagener Poſtpakete wurden an Landgebracht. „Politiken“ bezeichnet die Motive des Vor
gehens der engliſchen Behörden als „völlig unverſtändlich“,

Haag, 19. Dez. Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant
ſchreibt Das Wegnehmen der Kgl. Nieder.
ländiſchen Poſt von Vord der „Friſia“ durch die
engliſchen Behörden in Deal, die von Buenos
Aires nach Amſterdam fuhr iſt ein ſchwerer Macht
mißbrauch. Unſeres Wiſſens iſt ein Eingreifen in
unſere Souveränitätsrechte in dieſer Form während des
Krieges noch nicht vorgekommen. Für dieſe Handlung
gibt es abſolut keine Entſchuldigung. Die
Poſt kann in keinem Falle als Konterbande betrachtet
werden, die Kriegführenden haben alſo die Hände davon zu
laſſen. Da ſie (d. h. die Engänder! Schriftl.) dies
doch nicht getan haben, wollen wir hoffen, daß die Nieder
ländiſche Regierung energiſch in London pro
teſtieren und eine ſofortige Freigebung ung
Entſchuldigung fordern wird. Geſchieht dies nicht
d wären Vergeltungsmaßregeln empfehlen
wert.

Neues von der Verſtändigungsaktion mit
England

Der „deutſche“ Berichterſtatter, der fürs Berliner
Tageblatt“ in England reiſt, Herr Hans Vorſt
ſchreitet in ſeiner erfolgreichen Verſtändigungstätigkeit
unter dem Beifall des ſozialdemokratiſchen „Vorwärts
fort. In Nr. 633 des Blattes vom 11. Dezember hält er
es zu dieſem Behufe zunächſt einmal für notwendig, die
Engländer über unſer e“ wahre Seelenſtimmung zu hen
lehren. Es heißt da, der „Haß gegen England“, die
Redensart „Gott ſtrafe England“ uſw. uſw., das alles ſeien
„Geſchmackloſigkeiten“, die von der Mehrheit des deutſchen
Volkes nicht gebilligt würden. Muſterhaft aber ſtehe den
Engländer da.

„Ein Gentleman haßt nicht ſeine Feinde“, ſo ſagt
er, und wie Dr. Vorſt meint, tut er auch alſo.

Das Beſte aber kommt noch:
Ein namenloſer Brite äußert ſich zu Herrn Dr,

Hans Vorſt mit dürren Worten genau in demſelben Sinne
wie ſich alle deutſchen Blätter und Politiker längſt ge-
äußert haben, nämlich über den Vorwand zum
Kriege, den England aus der „an den kleinen Völkern
verübten Unbill“ gezogen habe. Das alles ſei ſo ſogt
dieſer Engländer dem Sinne nach Schwindel
lediglich beſtimmt für die große Maſſe.
ſei die Hauptſache Englands Jntereſſe: Dieſe Geſpräch
erzählt der Herr Berichterſtatter nur zu dem Zwecke, um
zu zeigen, die Engländer ſeien garnicht ſo ver-
logene und gehäſſige Leute,
ihnen ganz gut reden. Dieſer Herr Dr. Vorſt will uns
mit alledem klarmachen, die Engländer hätten uns vor
dem Kriege nicht gehaßt. Er glaubt nicht der Mehr
heit der Engländer, ſondern einer ihm zu ein-
flußreichen Minderheit der Deutſchen den
Haß austreiben zu müſſen.

Aber das zweite Bemerkenswerte an der ganzen Sache
iſt doch, daß dieſe Herren Engländer genau
im Leitartikel-Zeitungsſtil des Herrn Dr.
Vorſt ſprechen. Wir erinnern uns dabei an den Geiſt
des Schweizer Reformators Ulrich Zwingli, der ſich vor
etwa 10 Jahren im Geſpräch mit einem aus Leipzig ſtam-
menden ſpiritiſt iſſchen Medium in Berlin im ſchönſten
ſächſiſchen Dialekt vernehmen ließ. Wenn der
Herr Dr. Vorſt ſo weiter wirkt, werden ſeine engliſchen
Auskunftsperſonen, die nichts Klügeres zu tun wiſſen, als
dem Berichterſtatter eines deutſchen Blat-
tes ihr innerſtes Herz auszuſchütten, bald
im Stile der Denk würdigkeiten Friedrichs des Großen
Vorträge halten. Das wäre die Krönung Der außer
ordentlichen Bemühungen für eine deutſch-engliſche „Ver-
ſtändigung“.

CLetzte Telegramme
Der geſchloſſene Suezkanal

Gen f, 20. Des. difranzöſiſche Dampfer geſellſchaft „Meſſageries
Maritimes“ beſchloſſen, den Suez-Kanal nicht mehr
zu benützen. Andere größere Frachtdampfergeſellſchaften ſeien
dieſem Beſchluſſe beigetreten.

Der Zar von der Front zurück
Petersburg, 19. Dez.

folger ſind geſtern, von der Front kommend, in Zars-
koje Sſelo eingetroffen.

Wilſon hat geheiratet
Waſhington, 19. Dez.

Bureaus.)
Galt fand ohne Feſtlichkeit ſtatt. Das Paar begab ſich
auf eine vierzehntägige Hochzeitsreiſe nach dem Süden,

Wetterbericht
vom 12. Dezember: Jn Deutſchland herrſchte geſtern teils hei-
teres, teils nebliges, vorwiegend trockenes Wetter, nur im Oſten
und an der Küſte ſind geringe Niederſchläge gefallen. Die Tem-
peratur lag faſt allgemein in der Nähe des Gefrierpunktes, mit
Ausnahme des Südens, wo bis zu 5 Grad Kälte beobachtet
wurden. Ausſichten für Montag: Nebligetrübe, etwas
gelinder, ohne nennenswerte Niederſchläge.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Angeigenteil: O. Kreibohm.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.

Montag fettloſer,
Dienstag fleiſchloſer Tag!

Jn Wirklichkeit

es laſſe ſich mit

Nach einer Pariſer Meldung hat auch die

Der Kaiſer und der Thron-

(Meldung des Reuterſchen
Die Vermählung Wilſons mit Frau
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